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M.A. Philosophie, Weiterbildung Per-
sonzentrierte Beratung, Trainerin der El-
ternschule (GwG), Focusing-Trainerin 
(DFG), TAE-Coordinator-in-Training (Fo-
cusing-Institute New York), tätig als frei-
berufliche Beraterin, 
Trainerin und Lehrbeauftragte

Die Entwicklung von Neuem ist 
eine zentrale Lebensaufgabe. In Bera-
tung, Coaching und Therapie stellt sich 
die Frage nach der persönlichen Ent-
wicklung, die sich ausdrückt in der Su-
che nach neuen, stimmigen Lebenskon-
zeptionen, Rollenverständnissen oder 
Handlungsschritten. Oft sehen sich Kli-
entInnen aber auch vor die Aufgabe ge-
stellt, in beruflichen Kontexten neue 
Ideen zu entwickeln, etwa für Geschäfts-
konzeptionen, organisationsspezifische 
Leitbilder, innovative Produkte oder ei-
gene Forschungsansätze. 

Bereits bei C. Rogers finden sich 
Überlegungen zum therapeutischen 
Prozess als kreativem Prozess. Er defi-
niert diesen Prozess wie folgt: „Er ist das 
tätige Hervorbringen eines neuartigen 
Produkts der Beziehung zwischen der 
Einzigartigkeit des Individuums einer-
seits und den Materialien, Ereignissen, 
Menschen oder Umständen seines Le-
bens andererseits.“ (Rogers 1973, 339). 
Rogers nennt für das Hervorbringen kre-
ativer Handlungen drei Bedingungen: 
1. Offenheit gegenüber Erfahrung, 2. 
eine innere Bewertungsinstanz, 3. die 
Fähigkeit, mit Elementen und Begriffen 
zu spielen (Rogers 1973, 343f). Auf der 
Basis solch grundlegender Einsichten 
in den kreativen Prozess hat E.T. Gend-
lin, anknüpfend an seine philosophi-
schen Untersuchungen zum Verhältnis 
von Sprache und menschlichem Erleben 
(Gendlin 1962), den Ansatz „Thinking at 
the Edge“ (TAE) zur systematischen, er-
lebensbezogenen Entwicklung neuer 
Ideen formuliert.

Im Folgenden stellen wir einen per-
sonzentrierten und erlebensbezogenen 
(„experientiellen“) Ansatz dar, in dem 
sich diese Grundgedanken von C. Ro-
gers und die Methodik TAE von E.T. 
Gendlin wiederfinden. Die Entwicklung 

neuer Ideen wird systematisch auf drei 
Ebenen begleitet: 1. bei der Gestaltung 
der sprachlichen Explikation des Neu-
en, 2. bei der Gestaltung der Selbst-
steuerungsprozesse- und 3. bei der 
Gestaltung der kommunikativen und in-
teraktiven Prozesse.

1. Von meiner diffusen Idee zu 
meiner ausgearbeiteten Konzeption: 
die erlebensbezogene Methodik TAE 
von Eugene T. Gendlin

Die Methodik TAE beschreibt einen 
erlebensbezogenen Weg von einer dif-
fus gefühlten eigenen, neuen Idee bis zu 
deren Ausarbeitung in eine logisch kon-
sistente Konzeption. Die Methodik kann 
auf alle Bereiche innovativen, kreativen 
Denkens und Handelns angewandt wer-
den. TAE wurde von E.T. Gendlin - in en-
ger Zusammenarbeit mit seinen Kolle-
ginnen M. Hendricks und K. Nelson - im 
Rahmen eines Seminars zur Theoriekon-
struktion entwickelt. Gendlin wollte da-
mit seinen Studierenden eine Anleitung 
an die Hand geben, die es ihnen ermög-
lichen sollte, eigenständige Forschungs-
ansätze, bis hin zu logisch konsistenten 
Theorien zu entwickeln (Gendlin, 2004). 
Um den Prozess der erlebensbezogenen 
Entwicklung neuer Bedeutungen und 
deren logisch konsistente Bezüge sy-
stematisch zu unterstützen, formuliert 
Gendlin 14 Schritte (siehe Abb. 1), die 
er jeweils drei Phasen zuordnet (Gendlin 
& Hendricks 2004). 

Phase I:	 Aus meinem Erleben der Idee 
Worte kommen lassen / Durchbre-
chen meiner Sprachlosigkeit 

Phase II:	In beispielhaften Episoden Mu-
ster finden

 Phase III: Meine konsistente Konzeption 
formulieren. 

Heinz-Joachim Feuerstein
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Thinking at the Edge (TAE): Schritte (in Anlehnung an Gendlin & Hendricks 2004) 

Phase I: Aus meinem Erleben der Idee Worte kommen lassen/Durchbrechen meiner Sprachlosigkeit (Schritte 1-5) 

Zu Beginn kreativer Denkprozesse ist das Neue, Eigenständige noch nicht klar sagbar. Diese Phase leitet dazu an, wie 
ausgehend vom eigenen, körperlichen Erleben des Themas erste stimmige Wörter zur Formulierung der neuen Idee gefun-
den werden können.(1.) „Die Aufmerksamkeit auf einen Erfahrungsbereich richten“, der mich innerlich beschäftigt, und auf 
die damit verbundene spürbare, „unausgegorene“ Idee: Ich lasse aus meinem unmittelbaren körperlichen Erleben heraus 
Worte kommen. Mit Hilfe dieser Wörter nehme ich eine erste Umschreibung meiner Idee vor. (2.) „Eine erste Formulierung 
jenseits der üblichen Logik finden“: oft eine paradoxe Formulierung, um das Unklare, Widersprüchliche zu umfassen und zu 
schützen. (3.) „Die Unzulänglichkeit des üblichen Wortgebrauchs feststellen“: die Heraushebung von drei zentralen Schlüs-
selworten in meinem bisherigen Text verdichtet die Umschreibung der Idee. Jedoch sind die Schlüsselworte noch im Ge-
brauch der Konvention, von der ich sie lösen muss, um das Neue, Einzigartige greifbar zu machen. Im Abgleich mit der ge-
spürten Bedeutung (felt sense) meiner Idee kann ich zunächst ausdrücken, was meine Schlüsselworte nicht bedeuten sollen 
(im herkömmlichen Sinn der Worte). Ich kann dann, kontrastiv, (4.) „Meinen eigenen Wortgebrauch spezifizieren“, indem 
ich formuliere, was die Schlüsselworte in meinem Zusammenhang bedeuten sollen. Mit diesem Material aus 1-4 kann ich im 
nächsten Schritt (5.) „Frei schreiben und neuen Kernsatz formulieren“ ein eigenes Wörterbuch meiner Begriffe und deren 
Bedeutung zusammenstellen, mich damit meiner gefühlten Idee noch einmal frisch zuwenden, Texte schreiben und einen 
neuen Kernsatz formulieren. Wiederum gleiche ich ab, ob der so entstandene Text etwas trifft von dem, was ich zum The-
ma spüre – ob sich das Gefühl schon „besser verstanden, ausgedrückt fühlt“, oder ob sich der Text wegbewegt von meinem 
ursprünglichen Impuls. 

Phase II: In beispielhaften Episoden Muster finden (Schritte 6-9) 

In dieser Phase geht es um Zusammenhänge im Erleben meiner neuen Idee. Es werden Beispiele aus meiner Erfahrung 
zur Untersuchung und Entfaltung musterartiger Zusammenhänge genutzt. In Schritt (6) „Episoden sammeln“ werden dazu 
drei unterschiedliche Situationen aus meinem Erfahrungsbereich beschrieben, wichtige Details in den Beschreibungen un-
terstrichen und in (7.) „Muster innerhalb der Episoden heraus arbeiten“ Zusammenhänge zwischen diesen bedeutsamen 
Details formuliert. Auf diese Weise formuliere ich übergreifende Muster, die nicht nur auf meine beschriebenen Situationen 
passen. Wiederum der Abgleich, ob diese Muster zum Gefühl (felt sense) meiner Idee passen und ob sie für das gefühlte An-
liegen relevant sind. Im  nächsten Schritt (8.) „Episoden kreuzen“ kommt die Methode des „Kreuzens“ zum Einsatz: ich gehe 
in die Position der ersten Episode und deren Muster und schaue auf die zweite Episode und deren Muster, schaue dann, ob 
sich im Zusammenhang von eins und zwei neue Aspekte als neue Muster entdecken lassen. Dieses Verfahren kann zwischen 
allen Mustern und Episoden aus (6) und (7) durchgeführt werden. Ist die Relevanz dieser Muster und Begriffe spürbar, wer-
den sie als kongruente Symbolisierungen erlebt, kann dann in (9) „Frei schreiben“ noch einmal Text geschrieben werden 
(je nach Berufsfeld auch andere Explikationsformen wie grafische Darstellungen, Skizzen, Formeln…), um das Material 1-8 
in Zusammenhang zu bringen.

Phase III: Meine konsistente Konzeption formulieren (Schritte 10-14)

In dieser Phase geht es um die Bildung einer logischen, in sich konsistenten Konzeption (z.B. Theorie, Produkt, Metho-
de), in der die vorher identifizierten zentralen Konzepte bzw. Begriffe und Muster systematisch mit einander in Beziehung 
gesetzt werden. Dabei kommt wieder die fühlbare Beziehung zwischen den einzelnen Konzepten ins Spiel: Logik wird hier 
eingeführt als Option, symbolisiertes Erleben in regelhafte Beziehung zu setzen und so über Situationen hinaus anwendbar 
zu machen. In (10.) „Zentrale Begrifflichkeiten suchen und miteinander verbinden“ werden zunächst wieder drei zentrale 
Schlüsselbegriffe ausgewählt, die Kernkonzepte des Neuen repräsentieren, Begriffe, die ich spürbar benötige, um das aus-
zudrücken, was mir bedeutsam ist am Neuen. In (11.) „Inhärente Verbindungen zwischen den Begriffen suchen“ formuliere 
ich Zusammenhänge zwischen diesen Begriffen („Termen“), die ich aus meiner Erfahrung beziehe. Schritt (12.) bringt eine 
weitere Formalisierung: „Feststehende Termini wählen und miteinander verschränken“ – hier strukturiere ich die ursprüng-
liche Idee vorläufig und arbeite sie aus mit den zuvor entwickelten Begriffen, Mustern, logischen Beziehungen. Dabei bleibt 
die Kernfrage bei der Ausformulierung immer wieder: Trifft das den Punkt des gespürten Unklaren, Neuen, den ich entfal-
ten möchte? Ist eine erste Konzeption expliziert, kann ich in (13) „Die Theorie außerhalb meines Themengebiets anwen-
den“ erproben, wie man diese neue Konzeption auch außerhalb meines ursprünglichen Themengebiets anwenden könnte. 
Gibt es eine neue Perspektive, wenn diese Konzeption oder Teile daraus in anderen Bereichen angewendet würden? Erfah-
rungen aus der Forschung zeigen häufig, dass eine neue Idee auf einem anderen Anwendungsgebiet als dem ursprünglich 
intendierten eine große Wirksamkeit entfalten kann. Nach diesem Ausflug in Nachbargebiete können in (14) „Die Konzep-
tion erweitern und im eigenen Themengebiet anwenden“ noch Anwendungsbereiche im eigenen Themengebiet erkundet 
werden: Wo könnte diese neue Art, Zusammenhänge zu sehen, noch belebend wirken?

Abbildung 1
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Ähnlich den Focusing-Schritten 
(Gendlin 1998) können die TAE-Schritte 
als Stadien der Konzeptionsentwicklung 
vollständig durchlaufen werden. Die 
einzelnen Interventionen können aber 
auch im Rahmen von Beratungsprozes-
sen „eingestreut“ werden, wenn es um 
das Entfalten einer eigenständigen Vor-
stellung geht. In der Regel werden die 
Phasen in wechselseitigen Partner-In-
terviews durchlaufen, wobei die zuhö-
rende Person genau mitschreibt, an-
schließend den Text der „AkteurIn“ 
übergibt, die mit diesem Material weiter 
arbeitet. Im klassischen Verfahren entwi-
ckelt jede TeilnehmerIn im Rahmen von 
Workshops ihre eigene Idee. Erste Er-
fahrungen mit Gruppen, in denen ein 
vorher festgelegter Themenbereich ge-
meinsam in einem modifizierten Vorge-
hen entwickelt wird, sind ermutigend 
und werden von uns eingesetzt für Bei-
träge zu aktuellen gesellschaftlichen und 
organisationsbezogenen Themenstel-
lungen. Insgesamt sollen damit die vor-
handenen Kompetenzen zur Selbststeu-
erung bem Entfalten neuer Konzepte 
gestärkt und methodisch beschreibbar 
gemacht werden. Es liegen zwar viele 
Ansätze zum Generieren von Ideen und 
deren Ausarbeitung vor; das Besonde-
re an TAE ist, dass diese Methodik syste-
matisch bei der Erfahrung einer Person 
ansetzt und den Prozess erlebensbezo-
gen bis hin zur konsistenten Konzepti-
on leitet.

Durch die schriftliche Form der Kon-
zeptentwicklung können auch später 
noch Anregungen entstehen; unsere Er-
fahrungen zeigen, dass beim Nachlesen 
in neuen Lebenssituationen Jahre später 
noch Lichter aufgehen können.

2. Gestaltung der 
Selbststeuerungsprozesse 
bei erlebensbezogener 
Konzeptentwicklung

Die TAE-Schritte unterstützen syste-
matisch den Prozess des erlebensbe-
zogenen Denkens im Sinne eines „Ex-
perientiellen Zickzack“ (Gendlin 2003, 
S.108), dem weitertragenden Prozess 
von - Denken >Fühlen > Denken> Füh-
len , der auch bei Rogers als Prozess des 
„Functioning“ im Ideal der „fully func-

tioning person“ hinterlegt ist (Rogers 
1973, S.154 ff). Gendlin hebt für pro-
duktives erlebensbezogenes Denken 
beide Richtungen hervor: Denken im 
Fühlen - die Aufnahme von unklaren Im-
pulsen aus dem Fühlen (passende Kon-
zeptualisierung des Erlebens). Fühlen im 
Denken - das regelmäßige Überprüfen 
von Konzepten des Denkens am körper-
lichen Fühlen (felt-sensing). 

Die Beschreibungen der TAE- Schritte 
greifen noch nicht die inneren Störpro-
zesse auf, die beim erlebensbezogenen 
Denken auftreten können. Sie folgen da-
mit dem humanistischen Prinzip „jeder 
Mensch hat die Fähigkeit, Neues zu ent-
wickeln“ und nehmen die Fähigkeit zur 
Steuerung des eigenen kreativen Pro-
zesses zunächst als gegeben an.

Die Metaphern, die zum Kennzeich-
nen des schöpferischen Prozesses ver-
wendet werden, deuten allerding schon 
darauf hin, dass es hier um komplexe, 
störbare innere Prozesse geht – vom 
Schwangergehen über das Kreisen bis 
hin zur (schweren) Geburt ist hier die 
Rede, auch von Inkubation bis zum Aus-
bruch der Idee als schleichender Pro-
zess.  Joan Miró hat sein Erleben des in-
neren Prozesses als Kampf beschrieben:  
„Ich arbeite mit Leidenschaft, in einem 
Zustand  der Ekstase. Wenn ich ein Bild 
anfange, gehorche ich einem inneren 
Impuls, den ich körperlich spüre, ein Be-
dürfnis, loszulegen. Es ist, wie wenn et-
was aus meinem Körper hinaus müsste.
Natürlich kann mir ein Bild nicht immer 
sofort gefallen. In solchen Fällen bin ich 
dann nicht feige, ich nehme den Kampf 
auf. Es ist ein Kampf zwischen mir und 
dem, was ich mache. Zwischen mir 
und der Leinwand, zwischen mir und 
meinem unguten Gefühl. Dieser Kampf 
regt mich auf, lässt mich nicht mehr los. 
Ich arbeite dann, bis mein ungutes Ge-
fühl verschwunden ist.“ (Miro, 1959)

In der praktischen Arbeit zeigt sich 
allerdings, dass gerade bei der syste-
matischen Entwicklung von Neuem die 
Funktionsfähigkeit dieser Selbststeue-
rungsprozesse großen Schwankungen 
unterliegt. Diese sind auch im Alltag zu 
beobachten als Arbeitsblockaden, Stim-
mungsschwankungen bei fachlichen 

oder kreativen Aufgabenstellungen. Aus 
unserer eigenen Erfahrung mit TAE und 
den Prozessbegleitungen anderer Per-
sonen sei hier an zwei Beispielen erläu-
tert, wie die Selbststeuerung des Ent-
wicklungsprozesses ins Stocken geraten 
kann, und welche Hilfen aus dem Focu-
sing-orientierten und Personzentrierten 
Ansatz verfügbar sind, um den Selbst-
steuerungsprozess an kritischen Stellen 
zu unterstützen. Darüber hinaus können 
auch durch experientiellen Methoden-
gebrauch Hilfestellungen aus anderen 
Ansätzen prozessorientiert angeboten 
werden: 

Das Erleben von Unklarheit als He-
rausforderung: Im erlebensbezogenen 
Ansatz hat erlebte Unklarheit einen ho-
hen, meist positiven Stellenwert. Das 
Neue ist dort, wo etwas unklar ist. Focu-
sing nimmt dort seinen Ausgangspunkt 
für Lösungsschritte: „die Aufmerksam-
keit auf das Unklare in mir richten“ ist 
eine Kurzanleitung zu Focusing. Unsere 
erlernte Reaktion auf Unklarheit ist aller-
dings eine andere: die Stressforschung 
zeigt, dass Unklarheit und Unsicherheit 
meist Stressreaktionen auslösen und ho-
hen Druck erzeugen, schnell Klarheit 
zu schaffen (egal wie). Unklarheit wird 
häufig auch als mangelnder „Durch-
blick“ der eigenen Intelligenz schlecht 
geschrieben. Beim Gestalten der Rah-
menbedingungen für TAE-Prozesse ist 
deshalb eine möglichst druckfreie, ent-
spannte Atmosphäre wesentlich. Per-
sonen, die unter Erfolgs- oder Zeitdruck 
stehen und sich durch die Möglichkeit 
des Scheiterns bedroht fühlen, profitie-
ren zu Beginn meist von Methoden des 
Innerlich-Abstand- oder Freiraum Schaf-
fens, aber auch begleitend durch den 
ganzen Prozess. Auch die explizite Aus-
einandersetzung mit Werthaltungen wie 
„Arbeit darf keinen Spaß machen“, die 
für kreative Konzeptentwicklung, in der 
nichts erzwungen werden kann, keinen 
Raum lässt, ist notwendig, damit ein 
Prozess in Gang kommen bzw. am Lau-
fen gehalten werden kann.

Selbstbild und selbstkritische Hal-
tungen: im Selbstbild einer Person ist oft 
nicht vorgesehen, sich selbst als jemand 
zu sehen, der etwas wirklich Neues und 
Bedeutsames hervorbringen kann. Folge 
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ist dann, dass der TAE-Prozess nur zöger-
lich begonnen wird: „Ich tue mal so, als 
könnte ich, aber ich glaube nicht, dass 
ich das schaffen kann (wünschen wür-
de ich es mir natürlich schon...)“. Die-
se Zweifel an der eigenen kreativen Lei-
stungsfähigkeit führen dann bei den 
ersten Schwierigkeiten beim Verstehen 
einer Instruktion oder, wenn nicht so-
fort ein Prozess-Schritt erlebt wird, zu 
der Folgerung „Ich habe es ja gleich ge-
wusst, ich kann das nicht… wie konntest 
du dir nur so etwas einbilden?“ Alte Ge-
fühle von Unvermögen, Scham, Hilflo-
sigkeit werden wieder spürbar, die Lust 
am Neuen sinkt unter null. Hinzu kom-
men wiederkehrende Zweifel an der Be-
deutsamkeit der eigenen Idee, zwischen 
„großartig“ und „ wen interessiert das 
Ganze eigentlich?!“ 

Wie kann in diesen Situationen die 
Selbststeuerung gefördert werden? Pas-
sende Konzepte der Focusing-Beglei-
tung stehen bereit, beispielsweise „Um-
gang mit dem Inneren Kritiker“ und 
„freundliche Beziehung zu sich selbst 
entwickeln“. Als weiteres anwendbares 
Konzept erscheint hier die begleiten-
de Stärkung der spezifischen Selbst-
wirksamkeitserwartung „Ich glaube, ich 
kann etwas Neues schaffen, auch wenn 
es schwierig ist“ (Bandura 1997). Da es 
sich bei inneren Entmutigungsprozessen 
oft um früh erworbene, wiederkehrende 
strukturgebundene Denk- und Erlebens-
weisen handelt, kann eine Bearbeitung 
solcher Blockade-Situationen helfen, 
diese Muster zu erkennen und über den 
TAE-Prozess hinaus veränderbar zu ma-
chen. Auch der von Greenberg entwi-
ckelte Coaching-Ansatz für die Ausei-
nandersetzung mit Gefühlen kann hier 
genutzt werden (Greenberg 2002). Das 
Beachten des gesamten Spektrums an 
persönlichen Reaktionen auf die TAE-
Situation kann dazu beitragen, Entfal-
tungs-behindernde Erlebensweisen zu 
erkennen und in ihrer Wirkung dauer-
haft zu mindern. 

Zur bewussten Auseinandersetzung 
mit „Hochs und Tiefs“ im kreativen Pro-
zess hat sich auch die Nutzung eines 
„Logbuches“ bewährt, in das Teilneh-
merInnen regelmäßig ihre Befindlich-
keit, ihre Stimmungskurve und beglei-

tende Gedanken notieren können, um 
die inneren Reaktionen auf Schwierig-
keiten in der Entwicklung einer eigenen 
Idee zu dokumentieren und zu bearbei-
ten. 

Diese Beispiele stehen für eine Viel-
zahl weiterer Bedingungen und Gestal-
tungsoptionen für die Selbststeuerung 
im Prozess der Konzeptentwicklung.

3. Die Gestaltung der 
kommunikativen und interaktiven 
Prozesse bei der Entwicklung neuer 
Ideen

Mit den methodischen Schrit-
ten erlebensbezogenen Denkens und 
der systematischen Unterstützung der 
Selbststeuerung sind noch nicht alle re-
levanten Dimensionen der Entwicklung 
von Neuem beschrieben: Insbesonde-
re die einschlägige Forschung und Lite-
ratur zu Innovationen und den Erfolgs-
bedingungen ihrer Realisierung zeigen, 
dass ein kritischer Punkt das Durchset-
zen und erfolgreiche Platzieren neuer 
Ideen (Produkte, Konzeptionen, Verfah-
ren/Methoden, Theorien…) ist. 

Im TAE ist diese Anwendungs- und 
Umsetzungsfrage als Aufgabe der in-
novativen KonzeptentwicklerIn in den 
Schritten 13 und 14 angedeutet. Aller-
dings werden die sozialen Interaktions-
prozesse, die in der Praxis über die er-
folgreiche Realisierung einer neuen Idee 
entscheiden, nicht genauer betrachtet. 
Hier ist in der Praxis der erlebensbezo-
genen Konzeptentwicklung die Ebene 
der sozialen Interaktion der „innovativen 
AkteurIn“ mit ihrer Umwelt systema-
tischer einzubeziehen. 

Zunächst bleibt festzustellen, dass 
die Entwicklung neuer Ideen in der so-
zialen Umgebung einer Person auf 
durchaus gespaltene Reaktionen treffen 
kann. Um diese Reaktionstendenzen auf 
Neues bewusst zu machen, können wir 
bei uns selbst beginnen: Wie reagieren 
wir selbst, wenn eine KollegIn eine neue 
Idee einbringt? Wie verhalten wir uns 
in Besprechungen, wenn jemand etwas 
Neues vorschlägt? Und welche Reakti-
onen haben wir selbst von KollegInnen 

und Vorgesetzten zu erwarten, wenn wir 
eine Neuerung ins Spiel bringen?

An Hochschulen, die ja eigentlich als 
Hort von Innovation gelten, steht das 
methodisch sorgsame Zusammenfassen 
von bereits Geschriebenem im Mittel-
punkt studentischer Arbeiten und gilt als 
Merkmal wissenschaftlichen Arbeitens. 
ProfessorInnen wie auch Vorgesetzte re-
klamieren für sich oft das Vorrecht auf 
eigenständiges Denken. Der Gedan-
ke, Studierende oder MitarbeiterInnen 
könnten selbst neue Konzepte und Kon-
zeptionen entwickeln, wirkt für viele 
„Hierarchen“ provozierend, als Angriff 
auf die bestehende Ordnung. Hier kann 
auch ein Unterschied zwischen „Lernen“ 
und „Studieren“ festgemacht werden – 
Lernen, was andere als wahr und richtig 
erkannt haben; Studieren aber als eigen-
ständige, aktive Auseinandersetzung mit 
Themen und Fragestellungen.

Insgesamt zeigen Erfahrungen und 
Studien, dass sowohl auf der Ebene von 
Gruppenbeziehungen wie auch im grö-
ßeren Sozialverband von Organisati-
onen oft derartige destruktive Filter ge-
setzt sind, die der Nutzung kreativer 
Potenziale und der Realisierung neuer 
Konzeptionen im Wege stehen. Beson-
ders paradox erscheint dies bei Organi-
sationen, die existentiell davon abhän-
gig und dafür zuständig sind, dass neue 
Ideen aufgenommen und umgesetzt 
werden. Die Möglichkeiten zur Unter-
stützung liegen einerseits im Coaching 
von innovativen AkteurInnen beim Ent-
wickeln und Umsetzen einer neuen Kon-
zeption unter Einbeziehung der zu er-
wartenden Widerstände. Die andere, 
grundlegendere Option besteht in der 
Veränderung der Verhältnisse in Grup-
pen und Organisationen durch das Ent-
wickeln einer innovationsfreundlichen 
Gruppen- und Organisationskultur. Sie 
ist damit verbunden, Regeln und Verhal-
tensweisen zu etablieren, die sowohl das 
Interaktionsverhalten der Beteiligten wie 
auch innovationsförderliche Werte einer 
Organisation einbeziehen. Als Beispiel 
für die Sicherung einer innovations-
freundlichen Gruppenkultur seien hier 
die Arbeiten von Michael West (1997, 
2004) zu Modellen innovativer Team-
arbeit erwähnt. Für die Gesprächskultur 
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in Forschungsgruppen hat bereits Bohm 
(1996) Dialogregeln entwickelt, die ge-
naues Zuhören im fachlichen Austausch 
sichern sollen.

Um einen persönlichen Eindruck zu 
bekommen, wie unser erlebensbezo-
gener Ansatz der Konzeptentwicklung 
die Entwicklung neuer Ideen auf allen 
drei Ebenen begleitet, können Sie den 
Anleitungen in Abbildung 2 folgen.

Quellen und Anwendungen

Da die Ebenen der erlebensbezo-
genen Konzeptentwicklung in vielfacher 
Hinsicht Bedingungen für die Entfaltung 
menschlicher Potenziale berühren, sind 
auch die Schnittstellen zu anderen Be-
reichen vielfältig. 

Erlebensbezogene Konzeptentwick-
lung entfaltet in vielen Arbeits- und Le-
bensbereichen Wirkung: 

�� Das Gestalten von Seminaren und 
Abschlussarbeiten als Prozess erle-
bensbezogener Konzeptentwick-
lung, in der zunächst die eigenen 
Ideen der Studierenden ausgefaltet 
und geschützt werden können, und 
dann der Anschluss an den vorhan-
denen Korpus wissenschaftlicher Li-
teratur gesucht wird. 

�� Das Entwickeln eigener Rollen-Kon-
zepte im Coaching und in Trainings-
gruppen: z. B. meine Rolle als Bera-
terIn, als Vorgesetzte/r, als PartnerIn/
Mutter/Vater, mein Konzept von Fa-
milie.

�� Das Begleiten der Entwicklung neu-
er Organisationskonzepte und deren 
Umsetzung im Führungscoaching.

�� Die Explikation eigener gesellschaft-
licher, politischer Vorstellungen im 
Austausch mit anderen Positionen in 
Gruppenprozessen.

Auch im Bereich der Organisations-
gestaltung und Personalentwicklung 
sind vielfache Anwendungen denkbar:

�� Mit der hier zugrundeliegenden 
„Philosophie des Impliziten“ (Gend-
lin 1997) lassen sich  Bezüge zu 
Polanyi´s „impliziten /stillen Wis-
sen“ (Polanyi, 1985) herstellen, die 

Abbildung 2

Erlebensbezogene Anleitungen zur Entfaltung Ihrer eigenen 
Ideen

�� Gibt es einen Bereich in Ihrem (Berufs-) Leben, in dem Sie sehr erfahren 
sind, der Sie innerlich beschäftigt mit dem diffusen Gefühl: hier könnte/
müsste man etwas besser machen? (z. B. Beratung. Therapie, Erziehung, 
Ausbildung, Training, Schule, Politik, Wirtschaft….)

�� Angenommen, Sie wollten sich diesem Anliegen/Thema nun widmen und 
genauer formulieren, worum es Ihnen geht. Haben Sie ein Konzept für Ihre 
Vorgehensweise? Was werden Sie (nicht) tun? 

�� Gibt es innere Stimmen, Stimmungen, Reaktionen auf Ihr Vorhaben? Ermu-
tigend? Eher pessimistisch? Wie ist die innere Aussicht, dass Sie wirklich et-
was tun werden? 

�� Wie wird es weitergehen mit Ihrer Idee? 

Hier eine kleine Auswahl von Vorschlägen aus der Anfangs-Phase des TAE-
Prozesses (1-5), die vielleicht etwas beitragen können zur Entfaltung Ihrer Idee. 
Spielen Sie mit den Anleitungen, schauen Sie gelassen und  freundlich, ob und 
wo sich innerlich etwas bewegt…..

Sorgen Sie dafür, dass Sie für die Dauer dieser Übung ungestört bleiben. Sie 
können die Bearbeitung auch unterbrechen und später wieder aufnehmen. Le-
sen Sie dann jeweils zuerst, was Sie schon notiert haben, nehmen Sie wieder 
Kontakt zu Ihrem körperlichen Gefühl zum Thema auf. Legen Sie Papier und 
Stift bereit ….

�� Setzen Sie sich so bequem wie möglich…. Lenken  Sie Ihre Aufmerksamkeit 
auf das Unklare, Spürbare in Ihrem Thema. 
Wo im Brust- Bauchbereich ist Ihr Thema (z. B. Ihr Impuls zur Veränderung, 
das Diffuse im Thema) körperlich spürbar?

�� Welche Worte, Metaphern passen zu diesen Körpersignalen? Notieren Sie 
diese Worte….

�� Versuchen Sie nun, mit diesen Worten Ihre Idee so zu beschreiben, dass 
das Neue, Wichtige für Sie darin enthalten ist.

�� Unterstreichen Sie jetzt drei Worte in diesem Text, die für die Beschreibung 
des Neuen an Ihrer Idee stimmig erscheinen. Beschreiben Sie für jedes 
Wort jeweils, was es nicht bedeuten soll in Ihrem Zusammenhang, dann 
auch, wie Sie es verstehen wollen.

�� Nehmen Sie die Worte und Texte, die Sie bis jetzt erzeugt haben, und 
schreiben Sie damit eine erste vorläufige Fassung Ihrer neuen Idee. Prüfen 
Sie dabei immer wieder, ob Ihre Beschreibungen zum körperlichen Gefühl 
passen.

Drückt der Text Ihre Idee, Sichtweise, Ihren eigenen Beitrag zum Thema 
schon genauer aus? Fühlt sich Ihr „Gefühl zum Thema“ besser verstanden? 
(Wenn sich nichts bewegt, liegt das an den für Sie unpassenden Anleitungen, 
nicht an Ihnen…)

�� Was ist Ihre Phantasie: Wie würde Ihre Umgebung (Familie, KollegInnen, 
Vorgesetzte…) reagieren, wenn Sie für Ihre Idee eintreten würden? Wie 
wirkt diese Erwartung der Reaktionen auf Sie?

(© 2010 Feuerstein & Deloch)
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mittlerweile auch im Wissensma-
nagement und in organisationspsy-
chologischen Forschungsarbeiten 
aufgenommen werden (z.  B. Büs-
sing, A. & B. Herbig 2003). 

�� In Wirtschaft und Industrie wird ver-
stärkt darauf geachtet, welche Rah-
menbedingungen für die Entstehung 
neuen Wissens gegeben sind – vor 
allem aber auch die Barrieren, die 
im Blick der Organisationsgestalter 
bleiben müssen (anschaulich dazu: 
Scholl 2004). 

�� „Innovationsfähigkeit“ ist mittler-
weile eines der am häufigsten ge-
brauchten Schlagwörter, wenn es 
um die Zukunftsfähigkeit der (deut-
schen) Wirtschaft geht. Konkrete Be-
mühen um die Steigerung der „In-
novationskompetenz“ finden sich in 
vielen Bereichen: das Schnittstellen-
management zwischen Forschung 
und Produktion in der Industrie, das 
Einbeziehen der Erfahrungen des 
Vertriebs in die Produktgestaltung, 
innerbetriebliches Vorschlagswesen, 
Forschungs- und Entwicklungspro-
jekte zur ständigen Weiterentwick-
lung von Produkten, „Think-Tanks“ 
zur strategischen Ausrichtung von 
Organisationen.

Hier ist der angepasste Einsatz er-
lebensbezogener Konzeptentwicklung 
sinnvoll als spezifischer Beitrag zum sy-
stematischen und konstruktiven Gestal-
ten der Ideenentwicklung aus der ei-
genen Erfahrung (bzw. dem impliziten 
Wissen der Beteiligten) bis hin zum Aus-
arbeiten innovativer Konzeptionen.
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